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8 1 Musikbegriff und Methoden im Unterricht

1.1 Was ist Musik?

Musik hatte in allen Gesellschaften und zu allen Zeiten einen hohen Stel-
lenwert. Heute ist sie allgegenwärtig und tritt in einer großen Vielfalt
von Stilen, Spielweisen, Genres und Gattungen auf. Jede geografische
Region und jede geschichtliche Epoche hat eigene Musikpraktiken, Mu-
sikanschauungen und Formen des Musiklebens hervorgebracht.

Musik gibt es in einer unüberschaubaren und unüberhörbaren
Vielgestaltigkeit: als Kammermusik, Volksmusik, populäre Musik,
Unterhaltungsmusik, funktionelle Musik, Rockmusik, Kirchenmu-
sik, Marschmusik, Filmmusik, Weltmusik u.a.

Bevorzugte Musikrichtungen nach Altersgruppen 2008

höre ich sehr gern/
auch noch gern

Altersgruppen

14–19 20–29 30–39 40–49 50–59 60–69 70+

in %

Oldies, Evergreens 25,9 48,2 64,9 76,9 87,6 87,9 80,5

Deutsche Schlager 15,8 26,7 40,8 48,9 67,1 79,9 82,8

Volks- u. Blasmusik 3,7 4,5 8,8 15,0 33,1 56,5 75,7

Tanzmusik 25,8 30,2 35,7 43,5 53,9 64,7 59,6

Jazz 16,6 24,0 26,5 29,5 31,6 30,4 18,8

Dt. Rock- u. Pop-
musik 75,5 76,0 81,0 77,5 64,6 37,8 16,6

Engl. Rock- u. Pop-
musik 86,2 89,3 88,1 82,3 61,7 27,9 7,2

Dance, Hip-Hop, Rap 69,7 57,5 33,7 22,1 10,7 3,2 0,8

Techno, House 57,4 47,3 22,6 12,5 5,0 1,9 0,6

Hardrock, Heavy
Metal 45,3 41,1 33,9 24,8 12,2 4,0 0,7

Blues, Spirituals,
Gospels 18,3 26,0 34,9 38,9 42,8 39,5 26,7

Chansons 6,8 11,9 21,4 24,2 40,6 44,6 34,9

Musicals 25,6 32,7 43,0 46,0 54,5 59,4 50,5

Oper, Operette,
Gesang 4,8 9,0 15,7 19,6 35,7 50,6 56,2

Klassik, Konzerte,
Sinfonien 10,5 18,0 26,0 29,3 39,0 48,6 48,3

Angesichts der
Vielgestaltigkeit von
Musik wäre es im
Grunde richtiger, von
Musiken zu sprechen.

Daten zusam-
mengestellt nach
Angaben des
Deutschen Musik-
informationszentrums
(Oktober 2009)
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91.1 Was ist Musik?

Was Musik ist, kann auf sehr verschiedene Weise beantwortet werden.
Die Antworten sind so vielgestaltig wie Musik selbst. Musik ist Kunst und
Wissenschaft, Bildung und Unterhaltung, Religion und Religionsersatz,
Gegenstand des Denkens und der Erfahrung, Mittel zur Anregung kör-
perlicher Bewegung (Tanzen, Marschieren), ein Medium der Selbsterfah-
rung und des Selbstausdrucks.

1.1.1 Musikbegriff

Musik ist ein Sammelbegriff für die historisch, geografisch und
kulturell sehr verschiedenartigen Formen der Hervorbringung
von Klang mit der menschlichen Stimme, durch Körperschlag oder
Klang erzeugende Instrumente.

Das Wort Musik geht auf das griechische „mousiké“ zurück, allerdings
haben die Wörter verschiedene Bedeutungen. Der griechische Begriff
„mousiké“ meint die Einheit von Tanz, Dichtung und Tonkunst, umfasst
also mehrere Künste. Der gemeinsame Nenner ist „Rhythmus“, also die
geordnete Bewegung.

Auch wenn nach heutigem Verständnis des Musikbegriffs die Vorstellung
von Musik als einer Klangkunst zentral geworden ist, sind die früheren
Bedeutungen des Begriffs keineswegs völlig verschwunden. Popmusiker
etwa singen, spielen und bewegen sich auf der Bühne. Sie realisieren
damit jene Einheit „geordneter Bewegung“.
Obwohl alle menschlichen Kulturen und Gesellschaften Klang für kom-
munikative Zwecke jenseits der Sprache benutzen, haben nicht alle ei-
nen allgemeinen Begriff dafür und nicht alle grenzen diesen Gebrauch
von Klang – wie dies für die abendländische Musiktradition charakteris-
tisch ist – scharf von der natürlichen akustischen Umwelt ab.

So ist für die Kaluli, ein Volk aus Papua-
Neuguinea, Musik ein interaktives Zu-
sammenspiel mit den Geräuschen des sie
umgebenden tropischen Regenwaldes.
Sie reagieren in besonderen Zeremonien
mit den von ihnen nachgeahmten Lauten
der Vögel und Insekten, den imitierten
Geräuschen von Wind und Regen auf die
Klangwelt, die ihnen aus dem Regenwald
entgegenschallt. Ein solches auf die Um-
welt bezogenes Musikverständnis steht im
Gegensatz zu der abendländischen Musikauffassung, nach der das
Musizieren eine von der Klangumwelt isolierte Betätigung ist.

Der deutsche
Philosoph FRIEDRICH
NIETZSCHE schrieb
1889: „Ohne Musik
wäre das Leben ein
Irrtum.“
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Musik ist ein komplexes sinnliches Ereignis.

Musikalische Zeremonie
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1.1.2 Musik als Kunst, Kommunikation und Kultur

Musik ist eine Einheit von Verschiedenem, von Gegensätzlichem
und Widersprüchlichem.

Maß und Maßlosigkeit, Spontaneität und Kalkül, Ordnung und Ekstase
finden in der Musik einen gemeinsamen Nenner. Versinnbildlicht ist
das im Mythos von den griechischen Gottheiten Dionysos (der Gott des
Weins, des Rausches, der Ekstase) und Apollon (der Gott des Maßes und
der Ordnung).
Das In- und Miteinander von Körper und Seele, von Natur und Geist, von
Geschichte und Gesellschaft findet in der Musik einen „Klang geworde-
nen“ Ausdruck.

Musikalische
Zeremonien sind z.B.
Opernaufführungen
oder Pop-Shows.

FRIEDRICH
NIETZSCHE entwi-
ckelte das Begriffs-
paar „dionysisch-
apollinisch“ in seiner
Schrift „Die Geburt
der Tragödie aus dem
Geiste der Musik“
(1872).



1

111.1 Was ist Musik?

Musik ist
Tonkunst, Zeitkunst
und ausübende
Kunst.

Gestaltung bzw. Gestaltbildung in klingendem Material prägt Musik
als Tonkunst;
Zeitkunst ist Musik als Klang gewordene Zeit;
Musik ist eine gemeinsame bzw. gemeinschaftliche Tätigkeit, also
eine ausübende Kunst, die sich von den Sprachkünsten, der bildenden
Kunst und der darstellenden Kunst unterscheidet.

Musik ist
Einheit von
Individualität und
Kollektivität.

Als ausübende Kunst ist Musik an Gemeinschaft und Kollektivität
gebunden. Musiziert wird stets in Gemeinschaft, im Kreis einer
Gruppe von Hörenden, auch wenn diese weit verstreut und nur durch
audio-visuelle Medien existent ist. Jeder Musizierende ist immer auch
Hörender. Die Individualität seines Musizierens basiert auf vorange-
gangenen Hörerfahrungen, ist also gruppengebunden.

Musik ist
Kommunikation.

Musik ist eine Form der Kommunikation, die in Klängen von hohem
Eigenwert als zeitlicher Prozess vollzogen wird und dabei sinnliche
Reize, Gefühle und Gedanken vermittelt. Mit ihr verständigen sich die
Menschen über sich selbst, über die Natur, über ihre Tätigkeiten und
Beziehungen.
Als Kommunikation ist Musik Sprache, denn Sprache ist nicht nur
Wortsprache. Das Kommunikations- und Zeichensystem der Menschen
ist mehrdimensional: akustisch und optisch. Musik als Klangsprache
ist mit der Körpersprache (Geste,Tanz) und der Wortsprache verbun-
den.

Musik ist
Produktion.

Musiker „produzieren“ Musik und nehmen als Musikproduzenten
am Wirtschaftsleben teil. Musikinstrumente werden produziert,
Medien produzieren Musikprogramme und Konzerthäuser produzie-
ren Konzertveranstaltungen. Musik „produziert“ ihr Publikum, denn
Hörer und Musikrezipienten werden zu solchen nur im Umgang mit
einer bestimmten Musik oder einem Musikstück. Musik ist somit ein
komplexes Netz von Produktionsbeziehungen.

Musik ist
Prozess.

Musik ist eingebettet in ein Netz von Aktivitäten und Verhältnissen
und wird so Bestandteil eines vielschichtigen, gesellschaftlichen Pro-
zesses. Dieser reicht vom Sinnlichen der akustischen Wahrnehmung
über das Körperliche der Klangerzeugung (Musizieren) und Klanger-
fahrung (Hören) bis zum Gedanklichen von Konzeption, Komposition
und Rezeption. Musik als Prozess hat eine wirtschaftliche Grundlage
(Musikindustrie, Aufführungsstätten, Agenturen usw.) und ist an
Vorstellungen, Begriffe und Anschauungen gebunden. Es werden ver-
schiedene Zwecke realisiert und Musik enthält die unterschiedlichsten
Funktionen.

Musik ist
Kultur.

Musik ist Teil eines umfassenden Komplexes von Aktivitäten, die
die Kultur einer Gesellschaft ausmachen. So ist sie Bestandteil von
Zeremonien und Ritualen (Initiationsriten, religiöse Kulthandlungen)
oder – in modernen Gesellschaften – von Freizeitbeschäftigungen
unterschiedlichster Art (z.B. Besuch von Veranstaltungen, Mediennut-
zung, Bildung von Fangruppen), die an Institutionen sowohl musik-
spezifischer (Diskothek, Oper, Konzerthaus) oder musikunspezifischer
Natur (Kirche, Freizeitstätten, Massenmedien) gebunden sind.
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Musik und andere Künste

Musik ist keine reine Ton- oder Klangkunst. Am lebendigen Musizieren
und seiner Wahrnehmung ist stets auch der Sinn des Sehens beteiligt,
häufig der Tastsinn oder der Geruchssinn (z.B. Weihrauch bei religiösen
musikalischen Zeremonien).

Musik ist Ereignis, Aktion und Schauspiel. Sie speist sich nicht nur
aus Tanz, Dichtung, Gestik und Pantomime, sondern hat sich in en-
ger Wechselwirkung mit anderen Künsten entwickelt.

Die ältesten und unmittelbarsten Beziehungen unterhält Musik mit Dich-
tung und Tanz, die zur Differenzierung von Vokal- und Instrumentalmu-
sik geführt haben. Ebenfalls sehr alt sind die Beziehungen zwischen Mu-
sik und Architektur, da der umbaute Raum als Aufführungsort von Musik
schon die frühen Musikformen etwa in den vorchristlichen Sakralbauten
geprägt hat.

Über Körperbemalung oder Tätowierung
bis hin zu Verkleidung und Bühnenaus-
stattung verbindet sich Musik mit ande-
ren Künsten zum theatralischen Gesamt-
kunstwerk. Umgekehrt entwickeln und
verselbstständigen sich aus ursprünglichen
Formen dieses Gesamtkunstwerks in Gestalt
von Festen, Zeremonien, Ritualen einzelne
Künste und Kunstgattungen: z.B. das reine
Sprechdrama als Theater ohne Musik, Plas-
tik als Formung von körperlich-tänzerischer
Bewegung in Holz oder Stein.

1.1.3 Musik als Bildungs- und Erziehungsinstanz

Musik ist durch ihre Gemeinschaftlichkeit und durch die von ihr
verkörperte Ordnung ein bevorzugtes Medium von Bildung und
Erziehung.

Zu den frühesten Formen der Nutzung von Musik als Bildungs- und Er-
ziehungsinstanz gehören die Initiationsriten. Heranwachsende werden
durch besondere Zeremonien – oft mit zeremonieller Musik – in die ge-
sellschaftlich geltenden Werte, Mythen, Normen eingeführt und in die
Gemeinschaft der Erwachsenen aufgenommen. Erstkommunion, Fir-
mung, Konfirmation, Jugendweihe sind modernere Beispiele dafür.
Zur Initiation gehört auch die Einführung in die Musik und die Unterwei-
sung im Musizieren. In einem langen Prozess hat sich daraus der heutige
Musikunterricht als Teil des Unterrichtsprogramms an allgemeinbilden-
den Schulen entwickelt.

Es gibt auch
strukturelle Bezie-
hungen zwischen
Musik und anderen
Künsten: vor allem
über Ordnungsprin-
zipien, wie Rhythmus
als geregelte Be-
wegung, oder über
Zahlenverhältnisse
und Proportionen.
Solche Beziehungen
können Gestalt
und Gestaltung im
Zeit- und Klangpro-
zess wie im Raum
(Skulptur) oder in
der Fläche (Malerei,
Grafik) prägen.

Abb.:
Mozart-Abend auf
dem Rheingau Musik
Festival (RMF)

Initiation bezeich-
net die gewöhnlich
rituelle Einführung
eines Außenstehen-
den in den engeren
Kreis einer Gruppe
oder Gemeinschaft.
Eine Initiation ist
immer ein Übergang,
z.B. vom Kind zum
Erwachsenen.
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Musik vermittelt auch rationale Ordnungen und Abläufe. Sie steigert die
Sensibilität, die Wahrnehmungs- und Ausdrucksfähigkeiten im Umgang
der Menschen miteinander und fördert so das Sozialverhalten. Sie wirkt
damit aber auch auf die Gesamtentwicklung der Persönlichkeit wieder
zurück. Diese Eigenschaften von Musik und die mit ihnen verbundene
gemeinschaftsbildende Funktion des Musizierens wurden in allen Gesell-
schaften und zu allen Zeiten zum Zusammenhalt der Gruppe genutzt.
Darauf basiert auch der Einsatz von Musik als Mittel zur Aufrechterhal-
tung von Macht und Herrschaft.

Der konfuzianische Philosoph SÜN-TSE (ca. 450 v.Chr.) fasste zentrale
Anschauungen des alten China so zusammen: „Ist die Musik ausge-
glichen und beruhigend, dann wird das Volk glücklich sein und nicht
zerfallen. Ist die Musik ehrerbietig und würdevoll, dann wird das
Volk die Ordnung lieben und keinen Umsturz verursachen. … Ist die
Musik bezaubernd schön und wird sie dadurch gefährlich, dann wird
das Volk unbeständig, gleichgültig, niedrig und gewöhnlich.“

In der griechisch-römischen Antike bezog sich Musikpädagogik als Er-
ziehung, Bildung und staatsbürgerliche Formung von Kindern und Ju-
gendlichen auf die Gesamtgesellschaft. Im antiken Rom wurde dabei
die Freiheit von Alltagszwängen in der mit den Künsten – so auch der
Musik – vermittelten „Muße“ betont. Da Musik mit Tanz, Lyrik und sport-
lich-körperlicher Betätigung (Gymnastik) verbunden war, funktionierte
Musikpädagogik ganzheitlich. In modernen, auf die Ganzheit der Per-
sönlichkeit ausgerichteten Konzepten wirken diese Zusammenhänge bis
heute weiter.

1.1.4 Musik als Wissenschaft

Musikwissenschaft beinhaltet die Erforschung von Musik in ih-
ren vielfältigen sozialen, natürlichen (biologisch-physiologischen,
physikalisch-akustischen), ideellen (ästhetischen, ideologischen),
historischen und geografischen Bezügen.

Es gab bereits in der griechischen Antike ein bestimmtes Verständnis
von Musik als Wissenschaft, das über die spätantike und mittelalterliche
Überlieferung der heutigen Musikwissenschaft den Weg bahnte.

Die Lehre des
Konfuzianismus,
die auf KUNGFU-TSE
(auch KONFUZIUS,
551– 479 v.Chr.) zu-
rückgeht, wurde seit
dem 2.Jh. v.Chr. in
China zur staatstra-
genden Ideologie mit
zahlreichen Riten.

Abb. links:
JEAN-HONORé
FRAGONARD,
Die Musikstunde,
um 1760/65

Foto rechts:
Singen und Bewe-
gungsspiele in einer
Kindertagesstätte
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In den mittelalterlichen
„artes liberales“ war Musik
formell in den Kreis der Wis-
senschaften aufgenommen.
Vom Ende des 15. Jh.s bis in
das 18. Jh. standen dafür die
musica theoretica (spekula-
tive Musiklehre) und musica
practica bzw. musica poetica
(praktische Kompositions-
lehre).

Musikwissenschaft entstand erst am Ende des 19. Jh.s als moderne
Wissenschaft, begründet durch Gelehrte wie FRIEDRICH CHRySANDER
(1826–1901), GUIDO ADLER (1855–1941) oder PHILIPP SPITTA (1841–1894).
Musikgeschichtsschreibung gibt es jedoch bereits seit dem 18. Jh., den
Begriff „Musikwissenschaft“ schon seit 1827. Er wurde von JOHANN
BERNHARD LOGIER (1777–1846) in seiner Schrift „System der Musikwis-
senschaft und der praktischen Komposition“ geprägt.

Teilgebiete der Musikwissenschaft

Die Musikwissenschaft ist von fünf grundlegenden Fragestellungen ge-
prägt, die sich zu eigenständigen Teildisziplinen entfaltet haben.

Musik-
soziologie

Als Resultat menschlicher Lebenstätigkeit wird Musik unter den As-
pekten ihrer Entstehung und ihrer Wirkung untersucht. Ein zentraler
Gegenstand ist dabei die Musikkultur mit ihren vielfältigen Institutio-
nen, dem Opern- und Konzertwesen, den Musik- und Musikerorgani-
sationen, der Musikindustrie und den Medien.

Musik-
ästhetik

Gefragt wird nach Gestalt und Gehalt von Musik, danach, wie Gesell-
schaft und Wirklichkeit in die Klangwelt der Musik eingehen, und
wie Musik mit ihrem Material, mit Kompositionstechnik, Klangar-
chitektur und Tonsatz auf gesellschaftlich vermittelte Wirklichkeiten
eingeht.

Musik-
anthropologie

Sie geht der Frage nach, was Musik für den Menschen und seine Ent-
wicklung bedeutet und umgekehrt, wie die Menschen auf spezifische
Weise Musik und ihre Entwicklung prägten und prägen.

Musik-
geschichte

Im Mittelpunkt stehen die Fragen nach dem Wann, Wo, Warum,
Wozu und Wie der Entstehung von Musik, der Entstehung und
Entwicklung musikalischer Gattungen, Stile und Werke sowie nach
dem Wandel des Musikmachens und -hörens der Menschen in der
Geschichte.

Musik-
ethnologie
(auch Ethnomusi-
kologie)

Sie stellt die Frage nach den kulturspezifischen Grundlagen des
Gebrauchs und Verständnisses von Klang als Musik. Im deutschen
Sprachraum wird versucht, sie hauptsächlich durch die Untersuchung
außereuropäischer Musikkulturen zu beantworten.

Maßgeblich für
die Musikanschauung
des europäischen
Mittelalters war die
Systematisierung von
Kunst und Wissen-
schaft in den „sieben
freien Künsten“,
den septem artes
liberales (bAbb.).
Sie bestanden
aus drei plus vier
Fächern: Grammatik,
Dialektik, Rhetorik,
Arithmetik, Geome-
trie, Astronomie und
Musik.
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1.2 Betrachtungsweisen und Arbeitstechniken im
Musikunterricht

Für die Entwicklung der Fähigkeiten, sich umfassendes Wissen über Mu-
sik anzueignen, dieses Wissen einzuordnen und anzuwenden, bieten sich
verschiedene Betrachtungsweisen an. Sie wurden von der Musikwissen-
schaft und ihren jeweiligen Teilbereichen entwickelt und finden auch im
Musikunterricht Anwendung. Jede Betrachtungsweise eröffnet dabei
einen jeweils anderen Zugang zur Musik und folgt in der Regel spezifi-
schen Fragestellungen.

Der Musikunterricht hat zwei grundlegende, sich ergänzende In-
halte: die wissenschaftlich-theoretische Aneignung von Kenntnis-
sen und das künstlerisch-praktische Handeln und Gestalten.

Zu einer vertieften Auseinandersetzung mit Musik gehören zudem das
emotionale Nachvollziehen musikalischer Prozesse, das Experimentieren
mit musikalischen Strukturen, das Spielen und Präsentieren von Musik.
Deshalb hat die Musikpädagogik nicht nur das Grundverhältnis von Mu-
sik und Musikaneignung untersucht, sondern auch Musiklerntheorien
und fachspezifische Arbeitstechniken im Umgang mit Musik entwickelt.
Sie sind auf die Verbindung von theoretischen und praktischen Fähigkei-
ten sowie von Theorie und Praxis gerichtet.

1.2.1 Fachspezifische Betrachtungsweisen

Will man Musik in ihrer Vielschichtigkeit verstehen und erfahren, muss
man sie aus möglichst unterschiedlichen Perspektiven betrachten.

Es gibt eine Vielfalt möglicher Betrachtungsweisen von Musik.

Jeder Betrachtungsweise lassen sich grundlegende Fragestellungen und
bestimmte wissenschaftliche Teilgebiete zuordnen.

Theoretische
Erkenntnisse über
Musik bleiben bedeu-
tungsleer, wenn sie
nicht mit eigenen,
persönlichen Erfah-
rungen in Bezug auf
Musik verbunden
werden.



1

16 1 Musikbegriff und Methoden im Unterricht

Naturwissenschaft-
liche Betrachtungs-
weisen

Im Mittelpunkt
der naturwis-
senschaftlichen
Betrachtungswei-
sen stehen die
physikalischen und
physiologischen
Grundlagen der
Musik.

Vor allem die Bereiche musikali-
sche Akustik sowie Stimm- und
Hörphysiologie begründeten die
naturwissenschaftlichen Betrach-
tungsweisen von Musik.
Die musikalische Akustik erforscht
die physikalischen Grundlagen
von Tönen, Klängen und Geräu-
schen. Die Frage, wie der Mensch
Schall wahrnimmt und Klänge
mit der Stimme produziert, steht
im Mittelpunkt der Stimm- und
Hörphysiologie.

Eine typische Arbeitsmethode al-
ler Teilgebiete ist das Experiment
mit anschließender statistischer
Auswertung.

Unterrichtsthemen mit natur-
wissenschaftlichen Anteilen
sind z.B.: die Naturtonreihe,
charakteristische Klangeigen-
schaften von Instrumenten
oder Gefahren von Lärm und
Reizüberflutung.

Psychologische Be-
trachtungsweisen

Im Zentrum stehen
psychologische As-
pekte von musika-
lischen Tätigkeiten,
Funktionalitäten
und ausgewählten
Grundlagen.

Die Musikpsychologie beschäftigt
sich mit der Frage, welche men-
talen Prozesse beim Hören und
Spielen von Musik ablaufen.

Unterrichtsthema kann z.B.
die psychologische Wirkung
von Filmmusik sein.

naturwissenschaftlich

Wie erzeugt und
hört man Klänge?

Akustik/Physiologie

analytisch

Wie ist die Musik
strukturiert?

Betrachtungsweisen
von Musik

grundlegende
Fragestellung

wissenschaftliches
Teilgebiet

soziologisch

In welchem Zusammenhang
stehen Musik und Gesellschaft?

Musiksoziologie

historisch

Was ändert sich,
was bleibt bestehen?

Musikgeschichte

Musikethnologie

ästhetisch

Wie ist Musik
geschmacklich zu

beurteilen?

Musikästhetik

intermedial

Welche Bezüge gibt es zwischen
Musik und anderen

Kommunikationsformen?

Kulturwissenschaft
Medienwissenschaft

Musiktheorie

ethnologisch

Wie ist Musik in das
Leben verschiedener
Kulturen integriert?

psychologisch

Wie funktioniert musik-
bezogene Wahrnehmung?

Musikpsychologie
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Analytische
Betrachtungs-
weisen

Analytische (musik-
theoretische) Be-
trachtungsweisen
zielen auf die Kom-
positionstechniken
und den Gehalt von
Musik.

Die Musiktheorie in der Schule
versteht Musik als ein geordnetes
System und sucht nach vermittel-
baren Regelhaftigkeiten dieses
Systems.

Die grundlegende Fragestellung
ist:
In welchem Zusammenhang steht
die Struktur der Musik mit dem
Gesamteindruck bzw. der kompo-
sitorischen Idee?

Die wichtigste Arbeitsmethode
ist die Analyse, in der die Funk-
tion einzelner Elemente der Mu-
sik für das Werkganze bestimmt
wird. Solche Elemente sind z.B.
Töne, Klänge, Motive, Rhyth-
men, Themen, harmonische
Verläufe, Satztypen, musikalische
Form.

Eine musiktheoretische
Perspektive haben z.B. die
Themen: kompositorische
Gestaltungsprinzipien,
Komponieren mit Patterns,
Keyboardbegleitung von
Popsongs.

Soziologische
Betrachtungs-
weisen

Im Blickpunkt
soziologischer
Betrachtungswei-
sen stehen die
Wechselwirkungen
zwischen Mensch,
Musik und Gesell-
schaft.

Die Soziologie untersucht die
Musik in der Gesellschaft.
Grundlegende Fragestellungen
sind z.B.:
Unter welchen gesellschaftlichen
Bedingungen wird Musik produ-
ziert und rezipiert?
Welche Aufgaben hat Musik in
der Gesellschaft?
Welche Berufe haben sich für
den professionellen Umgang mit
Musik herausgebildet?
Welche Interessen, Institutionen
und Marktmechanismen stehen
hinter der Produktion von
Musik?

Eine häufig verwendete Arbeits-
methode ist die Umfrage.

Soziologisch zu erschlie-
ßende Themen sind z.B.:
Berufe im Popbusiness,
Musik als Wirtschaftsfaktor,
Stellung eines Komponisten
in seiner Zeit.

Historische Be-
trachtungsweisen

Historische Be-
trachtungsweisen
beziehen sich auf
die geschichtlichen
Entwicklungs- und
Veränderungspro-
zesse von Musik.

Geschichtsprozesse können
entweder universal (allgemeinge-
schichtlich) oder innermusikalisch
(als Formen- oder Gattungsge-
schichte) beschrieben werden.

Die Grundfrage ist: Was ändert
sich und was bleibt bestehen?
Untersuchungsgegenstand ist
sikkultur, deren Entwicklung oft
mithilfe einer Epocheneinteilung
beschrieben wird. Es geht darum,
die Eigenart der verschiedenen
historischen Musiken erfahrbar
zu machen und einzuordnen.

Eine wichtige Arbeitsmethode ist
die historisch-kritische Quellen-
analyse.

Beispiele für Unterrichtsthe-
men mit historischer Betrach-
tungsweise sind: Geschichte
der Rock- und Popmusik,
Überblick über die Epochen
abendländischer Musik, Ent-
wicklung der Notenschrift.
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Ethnologische
Betrachtungs-
weisen

Ethnologische Be-
trachtungsweisen
richten das Augen-
merk auf die Musik
in verschiedenen
Kulturen.

Klassische ethnomusikologische
Fragestellungen sind z.B.:
Wie ist Musik in das Leben frem-
der Kulturen integriert? Welche
kulturellen Besonderheiten gibt
es hinsichtlich der Strukturen
der Musik, des Tonmaterials, der
Instrumente?

Im Zuge der Globalisierung und
sich herausbildender multikul-
tureller Gesellschaften hat die
Musikpädagogik zudem Frage-
stellungen zum interkulturellen
Musiklernen entwickelt:
Inwieweit treten die Musikkultu-
ren in einen Dialog? Kann durch
Erfahrungen mit fremden Kultu-
ren das Verständnis der eigenen
Kulturen befördert werden?

Die vorrangige Arbeitsmethode
ist die Feldforschung, bei der
Forscher fremde Kulturen selbst
miterleben und beobachten.

Themen mit ethnologischem
Zugang sind z.B.: Wander-
wege von Instrumenten zwi-
schen Kulturkreisen, Städte
als musikkulturelle Schmelz-
tiegel, regionale Prägungen
von bestimmten Musikstilen.

Ästhetische
Betrachtungs-
weisen

ästhetische Be-
trachtungsweisen
sind auf die Unter-
suchung von Wesen
und Wert der
Musik gerichtet.

Die Musikästhetik wird vor allem
von der Frage geleitet, was das
Schöne in der Musik ist. Sie erar-
beitet Kriterien für Werturteile
über Musik und untersucht die
Besonderheiten musikästheti-
scher Erfahrungen.

Musikästhetische Fragestellungen
sind z.B: Welche Eigenschaften
hat ein gelungenes Musik-Kunst-
werk? Welche Sichtweisen hat
der Rezipient auf ein Werk?

Unterrichtsthemen mit klarer
musikästhetischer Ausrich-
tung sind z.B. die Kriterien
der eigenen Werturteile über
Musik und der geschichtliche
Abriss musikästhetischer
Konzepte.

Intermediale
Betrachtungs-
weisen

Intermediale Be-
trachtungsweisen
stellen die Verbin-
dungen und Bezie-
hungen zwischen
Musik und anderen
Ausdrucksformen
in den Vorder-
grund.

Musik steht häufig in Beziehung
zu anderen Künsten oder Me-
dien, z.B. zum Tanz, zur Sprache,
zum Film, zur bildenden Kunst.

Intermediale Fragestellungen
ergeben sich aus dem Verhält-
nis dieser unterschiedlichen
Ausdrucksformen, z.B.: Welche
Rolle hat Musik in multimedialen
Kontexten wie der Oper, dem
Musikvideo, dem Film oder dem
Ballett? Wie wird Musik durch
andere Künste oder Medien be-
einflusst und strukturiert?

Unterrichtsthemen, die sich
für intermediale Fragestel-
lungen anbieten, sind z.B.:
Funktionen von Filmmusik,
Idee und Geschichte des
Gesamtkunstwerkes, Analyse
von Musikvideos.
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1.2.2 Arbeitstechniken im Umgang mit Musik

Der Musikunterricht ist auf eine vielfältige Auseinandersetzung mit Mu-
sik gerichtet. Den grundlegenden Umgangsweisen mit Musik entspre-
chen verschiedene Arbeitstechniken, die ihnen zugeordnet sind.

Musik wahrnehmen (Rezeption)

In der Freizeit hört man Musik oft im Hintergrund, ohne sich besonders
darauf zu konzentrieren. Im Musikunterricht geht es jedoch darum, ver-
schiedene und weiterführende Formen des Musikhörens auszuprobieren
und zu üben.

Man kannMusik assoziativ, analytisch, psychomotorisch oder medi-
tativ hören und wahrnehmen.

Assoziatives Wahrnehmen von Mu-
sik bedeutet, Musikstücken wäh-
rend des Hörens Farben, Bilder, Ge-
räusche, Gefühle, Bewegungen
oder Charaktereigenschaften – also
bestimmte Empfindungen oder Vor-
stellungen – zuzuordnen. Dabei
spielen subjektive Erfahrungen und
Erlebnisse, Einstellungen und Stim-
mungslagen eine große Rolle.

Die Zusammen-
stellung erfolgte in
Anlehnung an
DANKMAR VENUS:
Unterweisung
im Musikhören,
Musikpädagogische
Bibliothek,1969

Umgangsweisen
mit Musik

Umgangsweisen
mit Musik

Arbeitstechniken

Musik hören
(Rezeption)

assoziativ
analytisch

psychomotorisch
meditativ

Musizieren
(Reproduktion)

Noten lesen
üben

interpretieren
präsentieren

Musik erfinden
(Produktion)

improvisieren
komponieren

variieren
arrangieren

Musik übertragen
(Transformation)

in Bilder
in Texte
in Tanz

in Szenen

Informieren
über Musik

(Information)

Fachtexte erfassen
Internetrecherche

Bibliotheksrecherche

Nachdenken
über Musik
(Reflexion)

analysieren
Bezüge herstellen

werten

assoziativ: durch
Vorstellungsverknüp-
fung bewirkt
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Analytisches Wahrnehmen von Musik zielt darauf, musikalische Struktu-
ren (z.B. melodische Motive, harmonische Modelle oder die Abfolge
von Formabschnitten) nachzuvollziehen. Die Schulung dieser Hörhal-
tung wird Gehörbildung genannt. Sie ist eng mit der Musiktheorie ver-
knüpft.

Psychomotorisches Wahrnehmen
von Musik meint das sinnlich-kör-
perliche Nachvollziehen der Musik
in Haltungen und Bewegungen,
z.B. beim Tanzen. Besonders Pop-
und Rockmusik zielen auf diese
Hörhaltung.
Meditatives Wahrnehmen von
Musik kann einerseits selbstver-
gessenes Versinken in die Musik
bedeuten oder andererseits das
distanzierte Betrachten der Musik
in den Vordergrund stellen.

Musikhören kann mithilfe solcher Arbeitstechniken oder Verfahren ent-
wickelt werden, wie
– Anfertigung eines Hörprotokolls durch Darstellen eines musikalischen
Parameters, wie Tonhöhe, Lautstärke oder Klangfarbe, mithilfe einer
Linie, die dem jeweiligen Verlauf des Stückes folgt;

– Vornehmen einer grafischen No-
tationwährend des Hörens eines
Musikstücks durch Noten in Form
von grafischen Symbolen – z.B.
Triller = Kringel, kurze Töne =
Punkte, lange Töne = Balken,
schnelle Läufe = Zickzacklinie;
in einer Zeitachse können dabei
verschiedene Stimmen überei-
nanderstehen;

– Erstellung eines Polaritätsprofils bzw. eines semantischen Differenzi-
als durch Aufnehmen assoziativ festgestellter Eigenschaften nach dem
Hören eines bestimmten Musikstücks in einer Tabelle.

Ein Polaritätsprofil eignet sich besonders zum Vergleich unterschied-
licher Musikstücke. Dabei soll die Musik auf einer Skala zwischen Ge-
gensatzpaaren eingeordnet werden:

1 2 3 4 5 6

langsam schnell

merkwürdig vertraut

blass farbig

aufregend beruhigend

Es gibt im Internet
Seiten mit Übungen
zur Gehörbildung:
www.musikwissen-
schaften.de oder
www.gehoerbil-
dung.de.

psychomotorisch:
willkürlich, durch
seelische und geistige
Vorgänge beeinflusst

meditativ:
sinnend betrachten

Abb.:
Grafische Notation
eines Schülers zum
„Prélude“ für Kla-
rinette Solo (1987)
von KRZySZTOF
PENDERECKI
(geb. 1933)
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